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Neben „Ökologie", ,,Nachhaltigkeit" und 
,,Globalisierung" ist „Region" einer der Be
griffe, die derzeit eine ausgesprochene Dis
kurskonjunktur in der Alltags- und Wissen
schaftssprache erleben. Das hat viele Grün
de. Sie reichen vom vielzitierten „Aufstand 
der Regionen" über die Individualisierung 
und Differenzierung von Lebensstilen, die 
Flexibilisierung der Produktion bei zuneh
mender Tertiärisierung und Quartärisierung 
der Wirtschaft bis hin zum Zwang, flache 
Hierarchien zu bilden und Problemlösungen 
zu dezentralisieren. Trotz aller einschlägi
gen Forschungsbemühungen ist der Re
gionsbegriff (im übrigen auch in der Geo
graphie und hier speziell in der deutschen 
Landeskunde) bis auf den heutigen Tag selt
sam schillernd, unpräzise, ja diffus geblie
ben. Um hier zu mehr Transparenz zu kom
men und um die Aussagekraft und Tragfä
higkeit „des" Regionskonzeptes auszuloten, 
haben sich das Forschungsinstitut für Gei
stes- und Sozialwissenschaften (figs) und 
das Institut für Europäische Regionalfor
schungen (IFER) an der Universität-Ge
samthochschule Siegen entschlossen, im 
Rahmen einer im Oktober 1995 durchge
führten Tagung ein Diskussionsforum zu 
schaffen, um so „die (verschiedenen - d.V.) 
Diskurse systematisch aufzugreifen und im 

interdisziplinären Austausch den Gebrauch 
und den Sinn des Konzeptes der Region" in 
unterschiedlichen Wissenschaften vorzu
stellen (BRUNN, Einleitung, S. 11). Das 
nunmehr publiziert vorliegende, teilweise 
durch zusätzliche Ausführungen bzw. Bei
träge erweiterte Ergebnis der Tagung kann 
sich sehen lassen. Denn entstanden ist ein 
sowohl interdiziplinär als auch international 
besetzter, ausgesprochen anregender Sam
melband, der auf gut dreihundert Seiten -
trotz einiger, insgesamt jedoch nicht ins 
Gewicht fallender Gravamina - das vom 
Herausgeber einleitend beschriebene Ziel 
voll einlöst und daher uneingeschränkt zur 
Anschaffung bzw. Lektüre empfohlen wer
den kann. 

Im ersten Teil des Bandes geben Auto
ren aus verschiedenen Disziplinen einen 
Überblick über das Paradigma der Region 
in den Humanwissenschaften (Beiträge 
WEICHHART, BLOTEV0GEL, FORST, KUNZ
MANN, LINDNER, ROHE, IPSEN, NAUCK, 
BRIESEN UND IRSIGLER). Im zweiten Teil 
werden empirische Befunde zu Formen der 
Regionsbildung in Europa vorgestellt (Bei
träge NÜNEZ, MLINAR, W00D, C00KE, 
HÖHNE, DE M0NTRICHER und KRÜGER). 
Der dritte Teil besteht aus einem knappen, 
allerdings nicht ganz befriedigenden Pro
blemaufriß über die Problematik von Regio
nen im heutigen Europa (Beiträge NITSCH
KE, LEHNERS und WULF-MATTHIES). Im 
folgenden werden die für die Landeskunde 
bedeutsamsten Ergebnisse und Inhalte 
knapp skizziert, ehe dann im abschließen
den Teil die Gesamtbefunde systematisch 
diskutiert werden. 

* 
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Die zweifellos festzustellende Diskurs
konjunktur des Regionalen in Politik, Öko
nomie, Sozialkultur, Ökologie und Planung 
ist Anlaß für die beiden Geographen PETER 
WEICHHART und HANS H. BLOTEV0GEL, in 
ihren Beiträgen Die Region - Chimäre, Ar
tefakt oder Strukturprinzip sozialer Systeme 
(WEICHHART) bzw. Auf dem Weg zu einer 
, Theorie der Regionalität': die Region als 
Forschungsobjekt der Geographie (BL0TE
V0GEL) eine Standortbestimmung des Fa
ches im Hinblick auf einen seiner (derzeiti
gen) Kernbegriffe vorzunehmen. Beide Au
toren setzen mit einer Begriffsbestimmung 
ein. Während für WEICHHART hinter dem 
komplexen Konzept der Region ein Ab
straktions- und Generalisierungsprozeß 
steht, dessen spezifisches Kennzeichen dar
in liegt, daß der im Abstraktionsprozeß ver
wirklichte spezifische Modus der Beschrei
bung von Realität oft mit der Realität selbst 
verwechselt wird, entwickelt BLOTEV0GEL 
den Diskussionsrahmen anhand zweier 
Hauptthesen. Die erste, mit bezug aufWER
LENs Ansatz formulierte These besagt, daß 
die Region als Kategorie zur Beschreibung 
und Analyse in der Spätmoderne an Bedeu
tung verliert, weil Menschen zunehmend 
räumlich entankert leben. Infolgedessen 
kann das räumliche Ordnungsprinzip nicht 
mehr Strukturprinzip moderner Gesellschaf
ten sein. Unter diesen Bedingungen kommt 
dem Regionsbegriff nur noch eine symbo
lische Funktion zu: er ist dann zu interpre
tieren als eine Abwehr von modemitätsbe
dingten Entgrenzungen, als eine restaurative 
Modernisierungsverweigerung. In der so
wohl von BL0TEV0GEL wie von WEICH
HART favorisierten Gegenthese erscheint 
Region als organisationstheoretisch und 
sozialökonomisch begrundeter Handlungs
und Gestaltungsraum. Dabei heben beide 
die Tatsache hervor, daß Regionen, seien es 
nun „Strukturregionen", .,funktionale Re
gionen" .,Planungs- oder Programmregio
nen", .,Wahrnehmungsregionen", .,Identi
tätsregionen" oder „Regionen als Bezugs
räume des aktiven Regionalismus" stets Er
gebnisse einer spezifischen Regionalisie
rung, d.h. methodische und/oder lebens-
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weltliche Konstrukte sind. Sowohl WEICH
HART wie BLOTEV0GEL verstehen ihre sy
stematisch und gut nachvollziehbar vorge
tragenen Argumente als ersten Schritt zu 
einer vertieften „Theorie der Region", die 
sich - um WEICHHARTs Auffassung zu zitie
ren - .,durch eine radikale Abwehr von der 
bislang üblichen dichotomischen Konzep
tionalisierung auszeichnen (müßte), bei der 
das Soziale und der ,Raum' als eigenständi
ge und voneinander unabhängige Entitäten 
aufgefaßt werden" (S. 39). Einiges spricht 
deshalb dafür, daß der zentrale Begriff einer 
solchen Theorie nicht mehr „Raum" bzw. 
,,Region", sondern vielmehr „Räumlichkeit" 
bzw . .,Regionalität" sein wird. Wie weit 
sich dieses Denken von den traditionellen, 
im wesentlichen am Begriff des Raums als 
container orientierten landeskundlichen 
Ansätzen entfernt hat, zeigt nicht zuletzt 
WEICHHARTs abschließende (allerdings 
noch grob bleibende) Skizze eines Begriffs 
von Region als „action setting". Unter „ac
tion setting" wird eine „Konfiguration von 
austauschbaren menschlichen Akteuren, 
spezifischen Handlungsvollzügen und ... 
materiellen wie sozialen Kontext(en)" ver
standen, ,,die als integraler Systemzusam
menhang den Ablauf bestimmter Hand
lungsprogramme" ermöglichen (S. 40). Re
gionen sind vor diesem Hintergrund gese
hen zeitlich instabile Gebilde, ,,die man als 
gleichsam pulsierende oder oszillierende 
Muster von Interaktionsstrukturen auffassen 
sollte, die keine starren Grenzen besitzen 
und einander auf vielfältige Weise überla
gern und durchdringen können". Erst durch 
die spezifische Kombination von Setting
komplexen entstehen nach Auffassung 
WEICHHARTS bestimmte Milieus, ,,die sich 
aus der Sicht individueller Akteure als Po
tentialeigenschaften der sozialen und mate
riellen Umwelt zur Realisierung von Inten
tionen darstellen, wobei die spezifische Set
tingstruktur erst im konzentrierten Hand
lungsvollzug interagierender Akteure pro
duziert und reproduziert wird" (S. 41). 

Für so manchen deutschen Lan
deskundler mögen derartige Äußerungen 
wie das Horrorszenario einer nun vollstän-
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dig ihre traditionelle Identität verlierenden 
Geographie klingen. Daß sie es nicht sind 
(und nicht sein müssen) illustrieren die bei
den Aufsätze von DIETRICH FORST (Region 
in der Regionalpolitik - eine wirtschafts
politische Sicht) und KARL ROHE (Die Re
gion als Forschungsgegenstand in der Poli
tikwissenschaft). Sowohl in der Politik- wie 
in der Wirtschaftswissenschaft hat der Be
griff der Region bisher lediglich den Cha
rakter einer Handlungsfolie; erst mit den 
neueren Ansätzen der Milieu- und Netz
werktheorie gewinnt er an Bedeutung. Im 
Hinblick auf die Entwicklung der Regional
politik gliedern beide Autoren ähnliche Ent
wicklungsetappen aus: Von den 70ern bis 
in die Mitte der 80er Jahre hinein vollzieht 
sich der Wandel vom interventionistischen 
zum kooperativen Staat. Während dieser 
Zeit bestand die zentrale These der politik
wissenschaftlichen Regionalpolitik-For
schung in der Vorstellung, daß es im Gefol
ge des Modernisierungsprozesses nicht nur 
zur Ausbildung benachteiligter Schichten 
und Klassen, sondern auch zur Entstehung 
benachteiligter Räume kommt. Ziel war da
her, den Regionen eine stärkere politische 
Subjektstellung u.a. durch eine Regionali
sierung der Strukturpolitik zu geben, neue 
Kooperationsfromen zu erzeugen und die 
regionalen Akteure ihre eigenen Antworten 
auf die Struktur- und Entwicklungsproble
me der jeweiligen Region finden zu lassen. 
Ab Mitte der 80er Jahre wird das Modell 
des kooperativen Staats durch zentrale poli
tische Netzwerke angereichert und so die 
Bedingungen für eigenständige regionale 
Entwicklung geschaffen. Wesentliche Rah
menbedingungen für die Umgestaltung sind 
im wirtschaftlichen Bereich - wie FORST 
hervorhebt - die Globalisierung, verbunden 
mit einem intensivierten Übergang zur Ter
tiärisierung und Quartärisierung. Netzwerke 
und strategische Allianzen werden nun zu 
unternehmerischen Formen der Produktion 
und Marktsteuerung. Gleichzeitig bewirken 
die finanziellen Engpässe des Fiskus, daß 
wirtschaftliche Belange eine viel stärkere 
politische Berücksichtigung als früher fin
den. Die Gesamtfolge davon ist, daß ver-

netztes kooperatives Handeln die traditio
nell einseitig interventionistischen Strate
gien von Staat und Unternehmen ablöst. Im 
politischen Bereich wird die sektorale Orga
nisation der Entscheidungsstrukturen all
mählich zugunsten einer wachsenden Ver
flechtung der Sachgebiete verdrängt mit 
dem Effekt, daß Entscheidungen immer 
mehr Abstimmungen und Kompromisse 
zwischen den traditionellen Ressortgrenzen 
verlangen. Gleichzeitig läßt die Pluralisie
rung und Individualisierung der Gesell
schaft politische Mehrheiten instabiler wer
den, was wiederum den Aushandlungsbe
darf erhöht. Vor dem Hintergrund dieser 
Befunde fordert FORST die Ergänzung der 
Wirtschaftswissenschaften durch eine poli
tikwissenschaftliche Sichtweise. Diese aber 
ist, wie ROHE betont und wie auch aus der 
Sicht der Raumplanung im Aufsatz von 
KLAUS R. KUNZMANN über Die Region in 
der Raumplanung hervorgehoben wird, ge
rade auf dem Weg, Regionen nicht als dau
erhafte Gebilde anzusehen, sondern als 
Funktionsräume und Problemzusammen
hänge, die ggf . .,auch wieder aufgelöst bzw. 
in neue Netzwerke eingehen können, wenn 
die anstehenden Probleme und Aufgaben 
gelöst sind oder wenn Probleme und Auf
gaben entstehen, die einen anderen territo
rialen Zuschnitt erforderlich machen" (S. 
104). Auch FORST warnt davor, Regionen 
zu idealisieren, denn im Unterschied zum 
Kommunalbewußtsein ist das Regionalbe
wußtsein i.d.R. schwach ausgebildet und 
bedarf „inszenierter Solidarität". 

Diesen Gedanken nimmt der Soziologe 
DETLEF IPSEN indirekt in seinem Beitrag 
über Die Region zwischen System und Le
benswelt auf. Seine grundlegende These ist, 
daß Regionen heutzutage v.a. das Ergebnis 
systemischer Modernisierungen sind. Dabei 
stehen sich „Modernisierung" und „Loka
les" - sowohl in der „Selbstgenügsamkeit 
des lokal verankerten Lebens" als auch im 
Widerstand gegen die Kolonialisierung der 
Lebenswelt - in der Regel antithetisch ge
genüber. Modernisierungsprozesse - so IP
SEN - bedürfen der Mobilisierung der Sub
jekte und hierfür sind wiederum Bilder not-
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wendig, und zwar u.a. auch Raumbilder. 
Raumbilder, also Bilder, die sich „im Raum 
äußern, auf einen Raum beziehen oder ihn 
als Metapher benutzen" (S. 113), gehören 
als „hypothetische Transfonnatoren" zu den 
Bedingungen sozialer Entwicklung in einem 
konkreten Raum, da sie sich auf „syste
misch angestoßene Entwicklungskonzepte" 
beziehen und diese an lokale oder regionale 
Akteure vermitteln, .,indem sie sich als 
Orientierungspunkte und Identitätsanker 
anbieten" (ebd.). Weil sie sich zwischen 
systemischen Modernisierungsimpulsen und 
lebensweltlichen Orientierungsbedürfnissen 
bewegen, kommt ihnen eine zentrale Rolle 
bei der Durchsetzung gesellschaftlicher Mo
dernisierungsschübe zu. Zur Analyse des 
derzeitigen Modernisierungsprozesses -
knapp umschrieben als Ablösung der fordi
stischen Gesellschaftsfonnation - entwik
kelt der Autor vier Thesen zur Deutung der 
„Wiederkehr des Regionalen" und zu den 
diesen Prozeß vorantreibenden Raumbil
dern. Sie beziehen sich auf die Entwicklung 
einer „Besonderheitsidentität" als Stand
ortfaktor (Konkurrenzthese), auf die De
finition regional-lebensweltlicher Lebens
qualität zur Kompensation ökonomischer 
Defizite (Kompensationsthese), auf die Pro
duktion „identifikationsfähiger" Regionen 
(Orientierungsthese) sowie auf Fragen funk
tionaler Verflechtungen im Hinblick auf die 
,.nachhaltige Entwicklung" von „StadtRe
gionen". Dahinter steht als nonnatives Ziel 
die „moralische Region": ,.Insgesamt läuft 
eine derartige Regionsbildung darauf hin
aus, ein Geflecht gegenseitiger Kenntnis, 
von Zusammenhangswissen und ästheti
schen Erfahrungen zu schaffen, das geeig
net ist, eine „moralische Region" wechsel
seitiger Verantwortung zu schaffen". Man 
mag Ipsen zustimmen, wenn er abschlie
ßend hervorhebt - was z.B. der Aufsatz von 
BERNHARD NAUCK über Regionale Fami
lienmilieus in Deutschland zeigt -, daß die
ser Ansatz von Regionalforschung in der 
Soziologie derzeit nur auf einen kleinen 
Kreis von Experten beschränkt ist. 

Die von IPSEN vorgetragenen Thesen 
der Konkurrenz, Kompensation und Orien-
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tierung spiegeln sich auch in ROLF LIND
NERs Aufsatz über Region als Forschungs
gegenstand der Europäischen Ethnologie 
wider. LINDNER interpretiert das in der 
Volkskunde wieder steigende Interesse an 
der Erforschung des Regionalen als einen 
Teil der Globalisierung, die mit ihrer Uni
versalisierung das Besondere und Konkrete 
zerstört. Gerade aber diese Zerstörung ist 
die Hauptvoraussetzung für die Wiederent
deckung, Rekonstruktion und Inszenierung 
des Lokalen und Regionalen. Demgegen
über gibt LINDNER zu bedenken, daß die 
These von der Auflösung der Identitäten, 
von der Ent-Traditionalisierung, 
De-Lokalisierung und De-Territorialisie
rung notwendigerweise die Vorstellung frü
herer Homogenität und Stabilität, Veror
tung und Territorialität voraussetzt. Doch 
wie sieht es mit eben dieser, angeblich die 
gesamte vonnoderne Welt prägenden terri
torial-regionalen Verankerung aus? 

Dieser Frage geht FRANZ IRSIGLER u.a. 
in seinem Aufsatz über Raumerfahrung und 
Raumkonzepte im späten Mittelalter und in 
der frühen Neuzeit nach. Die vom Autor 
herangezogenen Quellengruppen (Neubür
gerlisten und Universitätsmatrikel) zeigen 
schlagartig, auf wie wackligen Beinen so 
manche theoretische Ableitung steht, die 
das Regionale als Spezifikum der Vonno
derne charakterisiert. Denn in beiden Quel
lengruppen spielt die Zuordnung nach Re
gionen eine eindeutig untergeordnete Rolle. 
Bei den Neubürgerlisten dominiert die Nen
nung von Siedlungs- und Städtenamen; 
,,Landschaftsnamen, Hinweise auf Herr
schaftsgebiete und Namen, die von Sied
lungsräumen bestimmter Gentilverbände 
abgeleitet sind, bleiben die Ausnahme" (S. 
165). Die Universitätsmatrikel legen ihrer 
Systematisierung hauptsächlich die Diö
zesan-Gliederung als die im späten Mittel
alter und der frühen Neuzeit präziseste 
Raumgliederung zugrunde. Sieht man ein
mal von Studierenden ab, die aus Ländern 
außerhalb des Reichsgebietes kamen und 
daher als aus Dänemark, Irland, Frankreich, 
Spanien, Portugal etc. stammend erfaßt 
wurden, fällt auf, daß es hauptsächlich Frie-
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sen waren, die offensichtlich auf der Eigen
bezeichnung als Friese bestanden und die 
daher, wie Irsigler folgert, wahrscheinlich 
,,eine tiefer begründete Identitätsvorstel
lung" (S. 170) besaßen. Allerdings blieben, 
wie der Verfasser mit Verweis auf jüngere 
Forschungen von HEINRICH SCHMIDT kon
statiert, .,die Vorstellungen von der tota Fri
sia als Raum ... vage" und lebten „letztlich 
nur im Wissen der historisch Gebildeten, 
vor allem aus dem Zisterzienserorden, und 
später in den Gefühlen der Stammesroman
tiker" fort, denn „politische Vorstellungs
kraft, Urteil, auch gesamtfriesisches Be
wußsein" blieben „von vornherein an örtli
che Existenzvoraussetzungen und enge Er
fahrungshorizonte, ... konkret an die Land
gemeinden (Gerichtsbezirke) als überschau
bare Raumeinheiten" gebunden (S. 171). 

Die Fallstudien des zweiten Teils stel
len in differenzierter, allerdings nicht syste
matischer Weise empirische Befunde zu 
Formen und Dimensionen der Regionsbil
dung in Europa vor. Ihnen gemeinsam ist 
zum einen das retrospektive und prospekti
ve Interesse an Formen der Institutionalisie
rung von Region im i.w.S. politisch-admi-

nistrativen Handlungsfeld. Zum anderen 
thematisieren sie - weitgehend mit Blick 
auf die „Tätigkeitsregionen ökonomischer 
und politisch-administrativer Großorgani
sationen" (BLOTEVOGEL) - regionalistische 
als moderne und modernisierungsbegleiten
de Diskurse. Wenngleich die zur Debatte 
stehenden Untersuchungsräume mit Spa
nien, Slowenien, England und Frankreich 
auch weit über das in dieser Zeitschrift ge-

wöhnlich behandelte (leider immer noch zu 
sehr auf Mitteleuropa i.w.S. begrenzte) 
räumliche Spektrum hinausweisen, sind ei
nige der vorgetragenen Befunde doch von 
so grundsätzlichem Interesse, daß sich ihre 
Diskussion gerade in einer Zeitschrift für 
deutsche Landeskunde als notwendig er
weist. 

Das gilt insbesondere von den beiden 
Beiträgen von XOSE. M. NÖNEZ und ZDRAV
KO MLINAR, die am Beispiel Spaniens und 
Sloweniens den Prozess der Nations- und 

Regionsbildung als wechselseitig nutem
ander verschränkt charakterisieren. In sei
nem Beitrag über Stages in the evolution of 
socio-territorial organization: nation-buil
ding and region building in Slovenia skiz
ziert MLINAR die Phasen der territorialen 
Organisation Sloweniens vom Habsburger 
Reich bis in die Gegenwart hinein als einen 
ethnischen Kriterien folgenden Regionali
sierungsprozess, an dessen Ende eine Natio
nenbildung steht. Unter dem Titel „regiona
ler Polyzentrismus und transnationale Ein
flüsse" analysiert der Autor die jüngste Pha
se der Entwicklung territorialer Organisa
tion, indem er thesenartig das Potential an 
(nicht-ethnisch motivierten und legitimier
ten) regionalistischen Interessen und das 
Verhältnis von Zentralisierung und Dezen
tralisierung diskutiert. Zwei Entwicklungen 
werden dabei im Hinblick auf eine mögli
che Dezentralisierung des Staates angespro
chen: der Regionalismus als soziale Bewe
gung (z.B. Primorska) und die neuerliche 
Verstärkung des Polyzentrismus über Ko
operationen v.a. in den Grenzregionen (z.B. 
Maribor - Graz, Nova Gorica - Gorizia). In 
seinem ebenso systematisch aufgebauten 
wie erhellend argumentierenden Beitrag 

über Regionbuilding in Spain during the 
19th and 20th century beschreibt NÜNEZ 
„Regionen", regionalistisches Denken und 
regionalistische Politik als eine in Spanien 
persistente Erscheinung, deren ambivalente 
Rolle nur im Kontext des Bildungsprozes
ses der spanischen Nation und des spani
schen Staates verstanden werden kann. Der 
Autor diskutiert daher zunächst die sozialen 
und politischen Voraussetzungen der Co-

Evolution von „Nation" und „Region" wäh
rend des 19. Jahrhunderts und damit auch 
die Ambivalenzen sowohl der Prozesse als 
auch der Begriffe „Nationenbildung" - .,Re
gionenbildung" sowie „nationale Identität" 
und „regionale Identität". Die in Spanien 
anzutreffenden persistenten Regionalismen 
sind nach Auffassung von NÜNEZ einerseits 
Ergebnis unvollständiger oder verzögerter 
Modernisierungsprozesse. In diesen Zusam
menhang gehören die verzögerte ökonomi
sche Modernisierung, insbesondere der 
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niedrige Industrialisierungsgrad Spaniens, 
die unvollständige Modernisierung der 
Staatsorganisation, deren Zentralisierung 
durch Arrangements beispielsweise mit den 
baskischen Provinzen und Navarra unvoll
ständig blieb, und drittens die mangelnde 
Fähigkeit des Staates, eine vollständige ,Na
tionalisierung' durchzusetzen, da die we
sentlichen Instrumente (Bildung, Militär, 
Ausbildung, symbolische Integration und 
staatliche Administration) nicht effizient 
genug waren. Unter diesen Bedingungen 
konnten sich beispielsweise die baskischen 
und catalanischen ,regionalistischen' Bewe
gungen als periphere Nationalismen mit 
dem Charakter sozialer Massenbewegungen 
etablieren. Die gegenwärtig anzutreffenden 
regionalistischen Bewegungen und Inter
essenkoalitionen sind andererseits aber auch 
das Ergebnis einer invention of the region 
sowohl im Bereich des Politisch-Ideologi
schen als auch im Bereich des Kulturellen. 
NÜNEZ zeigt, daß neben der wissenschaftli
chen Forschung durch Ethnologen und An
thropologen, neben der Entwicklung einer 
spezifischen regionalen Literatur und neben 
der Förderung ,regionaler Ereignisse' ins
besondere die regionale Historiographie 
eine entscheidende Rolle gespielt hat, inso
fern sie nämlich vergangene Formen des 
ländlichen Lebens und sozialer Harmonie 
idealisierte, lokale Herrschaft überhöhte 
und als Widerstand gegen Modernisierung 
und Liberalismus stilisierte. Ähnliche Be
funde sind unschwer durch eine Analyse der 
älteren geographischen Literatur zu erbrin
gen, und es bleibt noch Aufgabe zukünfti
ger Forschungen zu zeigen, inwiefern z.B. 
die Institutionalisierung der Forschungs
richtung „deutsche Landeskunde" in direk
tem Zusammenhang mit der Nationalstaats
bildung steht, also - trotz aller Förderal
strukturen - im deutschen Fall auch eine 
Co-Evolution von „Region" und „Nation" 
vorliegt. 

Während in den historisch-rekonstru
ierenden Studien in erster Linie Mechanis
men der Konstitution der „Denkfigur Re
gion" herausgearbeitet werden, analysieren 
NICOLE DE M0NTRICHER, GERALD W00D 
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und PHILIP C00KE in ihren Beiträgen Re
gionsbildungsprozesse im Hinblick auf rea
le Veränderungen von Machtverhältnissen 
und Handlungsspielräumen. Unter der 
Überschrift Regional reform in a centrali
zed State: France geht es im Beitrag von DE 
MüNTRICHER um die strukturellen Möglich
keiten der Durchsetzung unterschiedlicher 
politischer Interessen. Gegenstand ist die 
französische Regionalisierungspolitik, die 
im wesentlichen auf das Dezentralisierungs
gesetz von 1982, das als Reaktion auf die 
Forderung der Bürgermeister einiger Groß
städte nach mehr Autonomie das politische 
System effektiver und demokratischer ge
stalten sollte, zurückzuführen ist. M0NTRI
CHER demonstriert, daß fünf Faktoren den 
effektiven Machtzuwachs auf der regionalen 
Ebene jedoch begrenzten: (]) die Vielzahl 
der departements, die strukturell die Macht 
des Zentralstaats stützen und deren konsti
tutionell etablierte Autonomie die Möglich
keiten regionaler Macht beschränken; (2) 
die permanenten Befürchtungen, die Regio
nalisierung könne den unitarischen Charak
ter des Staates gefährden; (3) die beschränk
ten bzw. fehlenden Möglichkeiten, integra
tiv zu handeln und gegenüber den departe
ments als „supervisor" agieren zu können; 
(4) die Organisation der zentralen Bürokra
tie und (5) Befürchtungen der Bürger, daß 
die regions ggf. weniger als der Zentralstaat 
in der Lage sein werden, wohlfahrtsstaatli
che Leistungen auf einem einheitlichen Ni
veau zu garantieren. Die Gestaltungsspiel
räume der auf der regionalen Ebene agie
renden Politik gegenüber den traditionell 
.,starken" departements und gegenüber zen
tralisierenden Tendenzen der gesamtstaatli
chen Politik und Verwaltung blieben des
halb begrenzt, konnten aber beispielsweise 
in einigen Fällen über eine internationale 
Kooperation von Regionen erweitert wer
den. 

Im Unterschied zu DE M0NTRICHER 
interessieren W00D bei seinem Versuch, 
der Regionsbildung am Beispiel Nord
ost-Englands nachzuspüren, insbesondere 
die „Formen endogener Regionsbildung ... , 
die sich nicht nur sozial konstituieren, son-
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dem darüber hinaus auch innerhalb der ge
sellschaftlichen Subsysteme und - zumin
dest in der Rhetorik der Akteure - auch auf 
der Individualebene Bedeutung erlangen 
bzw. - in historischer Rückschau - erlangt 
haben." (S. 227) Am Beispiel Nord
ost-Englands zeigt er, wie die korporatisti
sche Interessenkoalition aus den gesell
schaftlichen Lagern der Unternehmer, der 
Arbeitnehmervertretungen und der La
bour-Aristokratie ein Machtvakuum nutzte, 
das erst aufgrund der spezifischen Regions
bildung des britischen Zentralstaats entste
hen konnte. Da sich „die Region" in der 
politischen Rhetorik als ein gleichermaßen 
mental verankertes wie über soziale Prakti
ken erst institutionalisiertes Handlungsge
flecht erweist, ist sie ein wirksames Mittel, 
um die (auch wirtschaftlich motivierten) 
Partikularbelange der Eliten als territorial 
gebundene und damit als regionale Inter
essen zu formulieren, die ein vermeintlich 
homogenes Ganzes repräsentieren. 

Um die erfolgreiche ökonomische Re
strukturierung (ehemaliger) Krisenregionen 
geht es auch bei PHILD' COOKE, der in seiner 
Studie The Rise of the Rustbelt: Keeping to 
the high road - Learning, Rejlexivity and 
Associative Governance in Regional Eco
nomic Development die (ehemaligen) rust
belt regions Nordrhein-Westfalens (Ruhr
gebiet), South Wales' und Pennsylvania
Ohios (Great Lake District) haben, in denen 
sektorale Krisen aufgrund ihres Ausmaßes 
als regionale Krisen definiert und insofern 
Gegenstand der politischen Bemühungen 
politisch-administrativer Organisationen 
sind. Ausgehend von der Etablierung poli
tisch-administrativer Institutionen sowie der 
Herausbildung der auf das soziale Hand
lungsgeflecht „Region" bezogenen Prakti
ken im ökonomischen, politischen und kul
turellen Bereich diskutiert COOKE Mög
lichkeiten der Organisation von Restruktu
rierungsprozessen anhand von drei Pro
blemfeldern: (1) Wie können notwendige 
Lernprozesse organisiert werden (institu
tional learning)? (2) Wie kann das jeweili
ge Kommunikationssystem „Region" Refle
xivität entwickeln, um das auf ökonomi-

sehen Strukturwandel orientierte Handeln 
zu optimieren (institutional rejlexivity)? (3) 
Welche Rolle spielt die jeweilige politische 
Kultur und insbesondere die Beziehungen 
zwischen verschiedenen politischen und 
ökonomischen Interessen im Kontext der 
Veränderung von Regulationsmodi (regio
nal associationalism)? 

Inwieweit Handlungsspielräume von 
Akteuren des politischen, administrativen 
und ökonomischen Bereichs über themen
oder projektbezogenen Netzwerke, die über 
eine regionalistische Definition von Inter
essen und Handlungszielen organisiert sind, 
verändert und erweitert werden können, 
wird in den praxisnahen Berichten von DIE
TER HÖHNE über die „Erfindung der Region 
Mitte-West" und RAINER KRÜGER Regiona
lisierung in Niedersachsen - Ansätze einer 
neuen Planungskultur? thematisiert. HÖHNE 
geht es - aus dem Unbehagen darüber, daß 
zentrale Politik die Möglichkeiten regiona
ler Willensbildung beschränkt - um Kon
zepte dezentraler Politiksteuerung sowie 
darum, diese Region als eine „Quasi-Ein
heit sozialer Wirklichkeit" (WERLEN) zu 
etablieren. Dies ist ein vermeintlich oder 
tatsächlich wirkungsvolles Instrumentarium 
zur Bündelung von Interessen auf eine ge
meinsame ,,Zukunftsvision" hin und ermög
licht zudem „nach außen" eine Präsentation 
als Einheit - eine Strategie, die im Kontext 
europäischer Regionalisierungen und Re
gionalpolitik als unvermeidlich erscheint. 
Derartige, aus weitgehend zweck-rationa
lem Kalkül entworfene Regionen können 
nach KRÜGER jedoch nur dann politisch 
erfolgreich sein, wenn es ihnen gelingt, 
nach außen geschlossen aufzutreten und 
eine Binnenidentifikation zu entfalten. Wie 
ist das zu erreichen? ,,Der Weg zu einer der
artigen Selbstfindung der Regionen könnte 
über die schrittweise Erarbeitung konsisten
ter regionaler Entwicklungspfade gehen" 
(S. 274). Vorgeschlagen wird deshalb die 
diskursive Erarbeitung gemeinsamer Hand
lungsziele einer hier nicht weiter differen
zierten Gruppe von Akteuren. 

Gegenüber den gut durchkonzipierten 
und mit teilweise hervorragenden Beiträgen 
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bestückten ersten beiden Teilen fällt der 
dritte Teil des Sammelbandes, der unter die 
sehr weit gefaßte Überschrift „Regionen im 
heutigen Europa" gestellt ist, ab. 

Dieser Befund gilt insbesondere für 
den Aufsatz von PETER NITSCHKE Was 
heißt regionale Identität im heutigen Euro
pa? Zwar kritisiert der Autor einleitend zu
recht die technizistisch orientierten, in sich 
nicht stimmigen Datenerhebungen der 
NUTS-Systematik, fällt dann aber bei sei
nen Versuch, die Frage zu beantworten, was 
eine Region ist, in eben jene Hypostasie
rungsfalle, die WEICHHART und BLOTEV0-
GEL im ersten Teil eindrücklich beschrieben 
haben. Zunächst weitgehend die WEICH
HARTsche Argumentation aufnehmend, for
dert NITSCHKE gegen WERLEN und mit 
HARD (sowie via HARD indirekt mit KLÜ
TER) für die Zukunft eine stärkere Betonung 
der Interdependenz von Kommunikation 
und Raum. Doch der zunächst eingeschla
gene konstruktivistische Ansatz wird nicht 
konsequent durchgehalten, sondern unter 
der Hand wieder re-ontologisiert, was z.B. 
die folgenden Formulierungen drastisch 
verdeutlichen: ,,Die Region ist somit Ergeb
nis (und Postulat) einer methodischen Kon
struktion: Dies gilt (mit unterschiedlichen 
Graduierungen) sowohl für die Struktur
region mit ihren traditionellen Images, die 
funktionale Region mit ihren reinen Effekti
vitätsaspekten und schließlich die Planungs
region, die normativ, d.h. ordnungssystema
tisch gewollt ist. Im Kontext dieser Zu
schreibungsebenen kommt ab einem gewis
sen Punkt im Grunde bei jeder regionalen 
Identifizierung eine ontologische Überhö
hung der Zuschreibungsmuster zustande, so 
daß die Region zu einem Ding an sich wird 
(!). Vor dem Hintergrund dieser Einschät
zungen läßt sich daher zunächst einmal fol
gende Erklärung als erste Definition gewin
nen: Die Region ist ein integraler Raum
organismus(!), der die Konzeptualisierung 
von sprachlicher und sozialer Wirklichkeit 
als Raum-Wirklichkeit (!) beinhaltet" (S. 
288). Dieses unreflektierte Oszillieren zwi
schen konstruktivistischen und realistischen 
Ansätzen (vgl. dazu insbes. auch die Seiten 
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288f., 291-293) durchzieht große Teile der 
weiteren Ausführungen und macht den Auf
satz trotz einiger bedenkenswerter Thesen 
zum Verhältnis von Heimat, Region und 
Nation (Kap. III und IV) zu einem schwer 
verständlichen Amalgam von traditionellen 
und neuen Perspektiven. 

JEAN PAULLEHNERS untersucht in sei
nem Beitrag Grenzüberschreitende Koope
rationen: Ein zukunftsträchtiger Typus eu
ropäischer Regionsbildung? am Beispiel 
des Saar-Lor-Lux-Gebietes den Prozeß ei
ner Regionsbildung, weshalb nicht ganz 
verständlich ist, warum dieser informative 
Beitrag im dritten und nicht im zweiten Teil 
des Sammelbandes abgedruckt wurde. Mit 
Hilfe einer historischen Analyse zeigt der 
Autor, daß das heutige Gebiet Saar-Lor-Lux 
politisch nie eine zusammenhängende Re
gion mit ausgeprägtem regionalen Bewußt
sein war, zumal die Kontinuität der Sprach
grenze zum kulturell entscheidenden Faktor 
wurde. Wenngleich noch weiterer For
schungsbedarf besteht, gab und gibt es of
fensichtlich wenig gemeinsame Traditionen. 
Darüber kann auch nicht hinwegtäuschen, 
daß insbesondere im Zeitraum von 1870 bis 
1918 enge wirtschaftliche Verflechtungen 
bestanden, deren Basis die auf dem gemein
samen Vorkommen von Kohle und Erz ba
sierende Industrialisierung war. Der heute 
im Verschwinden begriffene industrielle 
Charakter des Raumes und die dadurch her
vorgerufene Krise könnte nach Meinung 
von LEHNERS zum Motor für die Entwick
lung einer gemeinsamen regionalen Identi
tät werden. Zwar liegt die Region auf der 
traditionellen, von England nach Italien 
reichenden europäischen Nord-Süd-Achse, 
jedoch bezweifelt der Autor offensichtlich 
unterschwellig, ob der Saar-Lor-Lux-Raum 
auch bei der geplanten Erweiterung der Eu
ropäischen Union in Richtung Mittel- und 
Osteuropa eine dominante Rolle spielen 
wird. Seine (leider etwas zu knapp ausgefal
lenen und mit den vorgehenden Ausführun
gen auch nur lose verbundenen) Schlußbe
merkungen bleiben deshalb skeptisch. Sie 
sind aber gerade deshalb lesenswert, weil 
sie ganz im Gegenteil zum abschließenden, 
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etwas redundant geratenen und optimistisch 
pro domo argumentierenden Beitrag von 
MONIKA WULF-MATIHIES über die Euro
päische Regionalpolitik in den 90er Jahren 
- Voraussetzungen und Perspektiven Anre
gungen für weitere kritische Reflexionen 
bieten. 

* 

Was sind nun die Hauptergebnisse des 
Bandes? Zunächst muß für die wissen
schaftliche Auseinandersetzung mit dem 
Regionskonzept offensichtlich differenziert 
werden zwischen „Region" als Forschungs
gegenstand und „Region" bzw . .,regional" 
als Forschungsansatz. Was letzteres betrifft, 
so zeigen einige Beiträge und insbesondere 
DETLEV BRIESENS Abhandlung über Re
gion, Regionalismus, Regionalgeschichte -
Versuch einer Annäherung aus der Per
spektive der neueren und Zeitgeschichte 
eindrücklich, daß die regionale Dimension 
als ein alternativer Forschungsansatz offen
sichtlich dann entwickelt wurde und wird, 
wenn es darum geht, gegenüber der in vie
len Sozialwissenschaften inzwischen übli
chen Generalisierung und Abstraktion das 
Einmalige, Besondere und Individuelle her
auszuarbeiten. Auf den ersten Blick scheint 
dem allerdings die These WEICHHARTS zu 
widersprechen, die besagt, daß die Region 
eine Denkfigur ist, die im Prozess der Ab
straktion und Generalisierung die Komple
xität von Wirklichkeit reduziert. Was man 
zunächst für eine typisch geographische 
Idiosynkrasie halten mag, erweist sich bei 
näherem Zusehen jedoch als das Ergebnis 
einer nunmehr schon über eine Generation 
geführten Diskussion um die wissenschafts
theoretischen Probleme der Regionalen 
Geographie. Sie hat (insbesondere die jün
geren Geographen) hellhörig gemacht für 
Prozesse der Hypostasierung und erlaubt so, 
was die instruktiven Aufsätze von WEICH
HART und BLOTEV0GEL nachhaltig zeigen, 
einen methodisch und begrifflich reflektier
ten Umgang mit der Denkfigur „Region". 
Das ist in anderen Wissenschaften in dieser 
Weise offensichtlich noch nicht bzw. nur in 

Ansätzen vorhanden, und so kommt es des
halb in manchen Beiträgen des Sammelban
des zu einer bunten Gemengelage von Re
gionsbegriffen, die von Region als Hand
lungsfolie über Region als Kulisse bis hin 
zu Region als ,Ding an sich' reichen kann. 
Immerhin scheint der allgemeine Trend je
doch weg von realistischen Konzepten und 
hin auf konstruktivistische Ansätze zu ge
hen. Verbunden damit wird Region inner
halb der eine wachsende Dominanz gewin
nenden handlungs- und/oder kommunika
tionstheoretischen Ansätzen prozessuali
siert, d.h. immer stärker als ein zeitlich in
stabiles, interessen- und zweckgebundenes 
Geflecht akteursgeprägter Interaktionen an
gesehen. In diesem Zusammenhang wird 
auch der in einigen Aufsätzen anklingende 
Befund wichtig, daß Regionalisierung, In
szenierung, Instrumentalisierung und Fik
tionalisierung offensichtlich Hand in Hand 
gehen können. Gerade dieses Ergebnis ist 
es, was letzten Endes aufhorchen läßt. Denn 
es steht in eigenartigem Gegensatz zu der 
im Sammelband wiederholt auch vertrete
nen These, daß es sich bei „der Region" um 
eine Residualkategorie, eine verblassende 
historische Reminiszenz, ein bloßes Symbol 
der Machtlosigkeit handle, um eine besten
falls ästhetische, im Ganzen aber antimo
derne Attitüde, die als „Ausdruck einer 
Orientierungslücke einer Übergangsphase" 
(IPSEN) anzusehen ist. Zumindest die Be
funde IRSIGLERs sprechen dagegen. Denn 
sie zeigen, daß Region auch schon im spä
ten Mittelalter und in der Frühen Neuzeit 
zunächst die Erfindung einiger weniger und 
dann, mit zunehmender Alphabetisierungs
rate, ein komplexitätsreduzierendes Kon
strukt für viele war. Man sollte sich des
halb, auch und gerade in der geographi
schen Forschung und in der historisch-geo
graphischen landeskundlichen Analyse fra
gen, ob hier nicht alltagsweltlich-umgangs
sprachlich durchsetzte Reifikationen vorlie
gen, die aus einer ehedem funktionalen, 
vielleicht sogar modernen Fiktion ein 
scheinbar existentes, vor-modernes ,Ding 
an sich' gemacht haben. 

J. MIGGELBRINK, u. WARDENGA, Leipzig 
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